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Zentralorgan der Sozialdemokratifchen Partei Deutfcblands

Deutfthnationale MstenkonvenLikel .
Abgeordnete als Vertraute der Millionenschlncker .

Der Rechtsausschuß des Reichstages setzte heute die
Eeneraldebatte über die Fürstenobftndung fort .

Vor Eintritt m die Tagesordnung erklärte Dr . Roseafeld : Ich
Hn gezwungen , auf die Zusammenkünfte deutfchnationaler Abge -
oidneler mit Vertretern von Zürstenfamlllen zurückzukommen . Es

ist zwar nicht richtig , daß eine solche Zusammenkunft im Restaurant
von ch i l l e r stattgesunden , wohl aber im Restaurant von Töpfer .
Dabei haben teilgenommen ein juristischer Berater der hohenzollern
sowie die deutschnalionalen Abgeordneten hoehsch und Barth , ferner
Dr . Bredt von der wirlschastepartei . Die Erklärungen des Abg .
Barth in der vorigen Sitzung , durch die der Eindruck erweckt wurde ,
als ob solche Besprechungen überhaupt nicht stattgefunden haben .
sind also irreführend . Es steht jetzt fest , daß diese Herren uns
in der vorigen Sitzung eine Erklärung abgegeben haben , die nur
dem Buch st ab en nach richtig , tatsächlich aber falsch war .

Bors . Kahl : Es muh doch die Frage aufgeworfen werden , ob

Abgeordneten das Recht beschränkt werden kann , mit irgend
jemandem Rücksprache zu nehmen . Ich würde mir das Recht nicht
nehmen lassen , sei es , daß es sich um Fürsten oder andere handelt .
Gerade Dr . Rosenfeld müßte Verständnis dafür haben , daß man die
persönliche Freiheit der Wgeordneten nicht einschränken darf .

Dr . Barth ( Dnat . ) : Ich weise es als ungeheure Anmaßung
zurück ( Vors . Kahl : Ich bitte , solche Auedrücke zu unterlassen ) , wenn
Dr . Rosenfeld glaubt , mit Bezug auf unseren gesellschaftlichen Ver «
kehr Auskunst verlangen zu dürfen . Ich werde auf solch « An -

zapfungen nicht mehr antworten .

Abg . Reubauer ( Komm. ) : Die Erklärung der Deutschnationalen
w der vorigen Sitzung hat den Eindruck hervorrufen sollen und

hervorrufen müssen , daß sie mit Fürstenoertretern nicht ver -

handelt haben . Sei haben diese Tatsache in ähnlicher Weise zu ver -

schleiern versucht , wie Dr . Everling sein « rechtsanwaltlichen Be -

Ziehungen .
Vors . kahl : Wir dürfen uns nicht mit Kleinigkeiten beschäftigen ,

die nicht zur Sache gehören .
Dr . Rosenseld ( Soz . ) : Die Sache ist durchaus nicht harmlos .

Sie berührt die elementar st en Pflichten eines Volks -
v e r t r e t e rs . Denn in diesem Ausschuß ringen die Interessen des

deutschen Volkes mit den materiellen Interessen der Fürsten . Für
Vertreter des Volkes sollte es nur die eine Aufgabe geben , die Inter -
eisen des Voltes gegen die Fürsten wahrzunehmen . Die deutsch -
nationalen Herren fühlen auch selbst sehr wohl , daß ihreHaltung
nicht einwandfrei ist . Sonst hätten sie nicht in der vorigen
Sitzung sorgsam verborgen , was jetzt herausgekommen ist . Sie

fühlen sich selbst ertappt auf Wegen , die ein Voltsvertreter nicht
wandeln darf . Wir werden auf die Sache später zurückkommen .

Dr . Barth ( Dnat . ) : Ick ) sage nichts mehr , well ich den früheren

Erklärungen nichts hinzuzufügen habe .
Der Ausschuß tritt daraus in die Generaldebatte ein , in welcher

Abg . Everling das Wort erhält .
Der Ausschuß habe bisher nur ganz einseitiges Material er -

hasten . Dr . Rosenseld habe seinerzeit als preußischer Iustizminister
auch dem preußischen Hausministerium mitgeteill , das Privat -
eigentum der Hohenzollern an Oels werde nicht be -
stritten , während Dr . Rosenfeld jetzt die oeqenteilige Meinung ver -
trete . Der frühere sozialdemokratische Minister Heine habe als

Rechtsvertreter des ni e ck l e n b u r g i s ch e n Großherzogshauses
ausgeführt , das Prioatoermögen der Fürsten müsse unangetastet
bleiben und man müsse sich klar machen , daß ein Großherzog , auch
wenn er nicht regiert , andere Mistel zur Versügung haben muß als
ein anderer Sterblicher . — Dr . Everling ging dann auf das im
Aurfchuß bisher vorgebrachte Material ein . Die sogenannte Tatbe -
standsaufnohme sei wertlos , da nirgends festgestellt sei , was von
dem Privateigentum der Fürstenhäuser an die Länder übergegangen

fei , sondern stets nur die Bruchtclle , die ihnen verblieben und die

Beträge , die sie als bruchteilsweisen Wertersag für das Enteignete
« hasten Hüsten . Das vollständige Material habe er vom Reichs¬
ministerium des Innern trotz viermaliger Aufforderung nicht er »
hallen .

Der ursprüngliche demokratische Antrag mache in dem Strest ein «

Kreis
wurf immer weiter gezogen . Wenn er sich�jetzt schon aus die media -
t i s i e r t e n Häuser ausdehne , so sei damit zu rechnen , daß bald
auch das Vermögen der Kirche der Enteignung preisgegeben
werde . Die Fassung des Entwurfes lasse �in vielen Punkten die
weitestgehende Auslegung zu. An die Unterzeichner des Kompromiß -
entwurfes müßten die Fragen gerichtet werden : 1. Bleibt das Privat -
eigentum erhalten ? 2. Bleiben rechtskräftige Entscheidungen de -
stehen ? 3. Bleibt die Rechtsgleichheit soweit gewahrt , daß man kein
Sonder - Aufwertungsrecht schafft ?

Der nächste Redner , Abg . Dr . Wunderlich ( D. Vp. ) , lehnte es ab ,
die Auseinandersetzung über die Richtiakest des in den Abfindungs -
fällen vorgebrachten Materials fortzusetzen . Das sei Sache des ein -

zusetzenden Sondergerichts . Der Redner sprach sein Bedauern aus
über die Tonart eines Plakates , mst dem die LeipzigerSozial -
demokraten zu Versammlungen über die Abfmdungsfroge ein -

geladen haben . Mit agitatorischen , unwahren Phrasen solcher Art
werde die sachliche Zusammenarbest der Parteien in dieser schwiert -
gen Frage sehr erschwert . Dagegen sei absolut nicht » einzuwenden ,
wenn Parlamentarier sich die Argumente eines Rechtsvertreters der
Fürstenhäuser ebenso wie die anderer Inleressenlenoertreler anhöre » .

Die Enteignungsanträae müsse die Deutsche Volkspart « av -
lehnen , weil sie für die Aufrechterhaltung des Privateigentums ein -
tritt . Es würde auch höchst unsozial sein , die Mitglieder der Fürsten -
Häuser aller Existenzmittel zu berauben . ( Abg . Frau
Vsüls ( Soz . ) : Sie sollen natürlich Renten bekommen wie andere ! )
Das ist in dem Enteignungsentwurf nicht einmal gesagt . Gegen
diesen Entwurf wie gegen den ersten demokratischen Antrag ist zu
sagen , daß sie mit der Verfassung nicht vereinbar sind .
wäre gleich bei der Revolution die Enteignung der Fürstenhäuser
ausgesprochen worden , so hätte man sich damst als Reoolulionsrecht
abfinden können . Das Ist nicht geschehen und seit August ! 9l9 haben
wir die Weimarer Verfassung .

Volksbegehren � volksentscheiü .
Keine gemeinsamen Sammellisten !

Aus dem Bureau des Parteioorftandes wird uns geschrieben :
Der Parteivorstand hat alle Parteibezirke aufgefordert , eigene

Sammellisten ' zum Volksbegehren und Volksentscheid heraus -
zugeben . Die K o m m u n i st i s ch e Partei hat zentral Listen an -

fertigen lassen mit rotem Druck . Diese Listen erwecken den An -

schein , als feien sie gemeinschaftlich hergestellt . Es ist in besonderem
Druck auffällig hervorgehoben , daß ein Gesetzentwurf von der Kam -

munistischen und Sozialdemokratischen Partei eingereicht worden

sei . Weiter heißt es auf den Sammellisten , daß dies « an die Aus -

gabestelle zurückgegeben und dem Zentralkomitee zur Nach -

Prüfung eingereicht werden müssen . Dazu erklären wir , daß wir

kein gemeinschaftliches Zentralkomitee gebildet

haben und daß der Name . Zentralkomitee ' ein Beweis für die

Irreführung ist .

Der Parteivorstand hat den Bezirken die Anfertigung der

Listen überlassen und fordert die Listen nicht zur Nachkontrolle
ein . Das ist Sache der Parteibezirke . Bei den numerierten Listen
mit rotem Druck , von den Kommunisten ausgegeben , handelt es

sich um eine Sammlung der Kommunistischen Partei , nicht

um eine gemeinsame Sammlung ! Wir billen unsere

Freunde und Anhänger , darauf Rücksicht zu nehmen .

die

De ? Weltkrieg 1023 .

Eapcllo konferierte mit Eramon .

Herr 21. Stein ( nicht Zimmermann ) , der gestern im „ Tag "
vir Geheimnisse des vorübergegangenen Weltkriegs von 1923

enthüllte , gibt in der „Niederdeutschen Zeitung " nähere Einzel -
heiten über diese abenteuerliche Llngelegenhest . Er teilt dort

mit , daß General C a p e l l o. angeblich als Beauftragter
Mussolinis , sein Bündmsangebot an den deutschen
Generalleutnant v. Cramon gerichtet habe . Durch
ihn sollen dann auch „ die Regierenden ' unterrichtet worden

stin , die aber — „ zogen bedenkliche Gesichter ' , womit Herr
Stein sehr unzufrieden ist . Er nennt sie — Cuno ? Rosen -
l . crg ? — deshalb „Pazifisten . AntiMilitaristen und ähnliche
Trattcl . "

General Eapello hauste im Jahre 1923 in Ncubchbelsberg
bei Berlin . Er galt damals als Emissär des Faschismus und

verkehrte viel mit rechtsradikalen Kreisen . Der „ Vorwärts '
hatte seinerzeit diese interessanten Beziehungen aufgedeckt .
Der General ging dann später in seine Heimat zurück . Seit

einigen Monaren befindet er sich i n Haft , wegen angeb -
licher Beteiligung an dem angeblichen „ Attentat ' Zaui -
bonis gegen Mussolini .

General Eapello wird nicht reden , dafür dürste gesorgt
sein . 2lber der Generalleutnant v. Cramon ist ja noch da .

Und wenn er tatsächlich , wozu er verpflichte war , der Regie -
rung Mittellungen über Eapellos Bündnisangebot gemacht
hat . muß es auch sonst Mitwisser geben !

vielleicht tnteressiert sich der Auswärtige Aus -

schuh einmal für dies « Angelegenheit .

Mussolini beschwichtigt .
Rom , 11. Februar . ( WTB . ) „ Agenzla volta ' erklärt zu den

Rachrichten bezüglich de » Italienischen Botschafter » und

des italienisches Lotschaslsrats In Berlin zu der Mitteilung er -

müchtigt zu sein , daß die Abwesenheit dieser beiden Herren nicht
mit den Komplikationen der letzten beiden Tage zusammehängt .

Reichswehr uns „ vote ? ! änüische „ .
Im Haushaltsausschust des Reichstages .

Der Houshaltsausschuh des Reichstags setzte heute
unter dem Vorsitz des Abg . H e i m a n n ( Soz . ) die allgemeine Aus -

spräche über den Etat des Reichswehrministeriums
1326 fort .

Abg . Schmldt - Hannooor ( Dnat . ) : Der Kamps um die Poliii -

sierung des Heeres werde geführt , solange es ein Heer gibt : aber

er Ist unfruchtbar . Das Volk muh die Armee , die Armee das Volt

begreifen . Die Stellung des Reichswehrministers zu den oater -

ländischen Verbänden werde deren inneren Wert nicht gerecht . Es

sei eine geistige Bewegung und nicht nur eine mllitärische ( Minister
Dr . G e ß l e r : Ich habe nur über das Militärische gesprochen ! ) . Der
Riirner schließt , je geschlossener der Ewt verabschiedet werde , je

besser sei es . Der Redner verweist noch auf den Empfang unserer
Marine im Auslande .

Abg . v. Ramin ( Bölk . ) knüpft an eine Aeußerung des Ministers

an , daß die Idee der schwarzen Reichswehr aus den Kreisen

seiner ( Ramins ) Partei stamme . Die Republikaner seien undank -

bar , denn ohne diese vaterländischen Verbände gäbe es heute ver -

mvtlich kein Deutsches Reich mehr . Wenn den vaterländischen Per -

bänden Soldatenspiclerei vorgeworfen werde , so könne

heute unsere kleine mangelhaft ausgerüstete Reichswehr aucb

nichts anderes tun . Redner ersucht die anderen Parteien , sich
nicht immer hinter den Abgeordneten Ludendorff und von Graes «
zu oerstecken , und die Herren doch lieber unerwähnt zu lassen .

Sozialpolitische Experimente .
Der Abbau im Reichsknappschaftsgesetz .

Der Reichstag hat den Gesetzentwurf über Abänderung
des Reichskno�pschaftsgesetzes nach der ersten Beratung im
Plenum dem Sozialen Ausschuß überwiesen , der seit längerem
darüber berät . Daß es im Kampf um den Ausbau der Sozial -
Versicherung für die Arbeiter und Angestellten des Bergbaues
der 2lnspannung aller Kräfte bedarf , braucht nicht besonders
betont zu werden . Auf der Gegenseite steht die deutsche
S ch w e r i n d u st r i e, die gewohnt ist , rücksichtslos vorzu »
gehen . Sie ist auch gewohnt , daß die Regierung nach ihrer
Pfeife tanzt . Die Regierung versucht das schamhaft zu ver »
schleiern , indem sie in der Begründung zu ihrem Gesetz -
entwurf erklärt , daß dieser einen Ausgleich zwischen den

sozialen Bedürfnissen der Bergarbeiter und ihrer
Famllien einerseits und den berechtigten wirtschaftlichen
Notwendigkeiten des Bergbaues anderseits herbeiführen will .

Bei der Novellierung des Reichsknappschaftsgesetzes han -
delt es sich vorwiegend um drei Fragen : Ausbau der Ber -

sicherungsleistungen , Ausbringung der Mittel und Ausbau
der Selbstverwaltung .

Die Notwendigkeit der obligatorischen Einführung der

Famllienhilfe wird allgemein anerkannt - , auch in der Novelle

ist sie vorgesehen . In der ersten Beratung des Gesetzentwurfs
der Sprecher der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion .

knosse I a n sch e k, an Hand von ärztlichen Gutachten gezeigt ,
welche verheerenden gesundheitlichen Folgen die Verweigerung
der Einführung der Familienhilfe als fteiwillige Mehrleistung
durch die Unternehmer gehabt hat . In einem dieser ärztlichen
Gutachten heißt es , daß infolge des Bersagens der

Familienhilfe der Arzt nur zur A u s st e l l u n g d es
Totenscheines oder in ganz schwierigen Fällen
geholt wird . Ausgestellte Rezepte werden trotzdem in der

Apotheke meist nicht vorgelegt , weil kein Geld zur Be »

Zahlung vorhairden ist .
Daß solche entsetzlichen Zustände einreißen konnten , ist

auch die Schuld des Reichsarbeitsministeriums . Die Ver »

Weigerung der Familienhilfe sollte die Arbeiter und An »

gestellten veranlassen , in den von den Unternehmern ge¬
wünschten Abbau o e r Altersrenten einzuwilligen .
Wenn jetzt die Familienhilfe als Pflichtleistung eingeführt wird ,
so ist das nur die Wiederherstellung eines bereits
früher vorhanden gewesenen Zustandes .

Vor Schaffung des Reichsknappschaftgesetzes hat die

Famllienhilfe als freiwillige Mehrleistung immer bestanden
und der Gesetzgeber hat selbstverständlich angenommen , daß
an diesem Zustande nichts geändert würde . Sonst wäre bereits
bei Verabschiedung des Reichsknappschafts -
aefetzes die obligatorische Einführung der

Familienhilfe erfolgt . Heute benutzt die Reichsregie -
rung die von ihr vorgeschlagene obligatorische Einführung der

Familienhilfe , um besonders den Abbau der Altersrente und
eine Verschlechterung der Bestimmungen über die gleitende
Pensionsrente zu fordern . Desl >alb wurde auch die Einführung
der Familienhilfe als freiwillige Mehrleistung mit allen
Mitteln verhindert .

Wie frivol die Berweigerung der Einführung der Fa -
milienhilfe als freiwillige Mehrleistung war , geht wohl aus
der Tatsache hervor , daß die Mehraufwendungen dafür von
sachverständiger Seite auf 12 Millionen Mark im Jahr
geschätzt werden . Wegen dieses im Grunde genommen
geringfügigen Betrages hat man die Familienangehörigen den

größten gefundheftlichen Schädigungen ausgesetzt ! Man kann

unmöglich behaupten , daß die Aufbringung dieser 12 Mll -
lionen den Zusammenbruch des Bergbaues zur Folge gehabt
hätte .

Die Mehraufwendungen für die Familienhilfe sollen ein -

gespart werden besonders auf Kosten der Alters »
r e n t n e r . Nun haben aber die Verhandlungen im Reichs »
wittschaftsrat und die Bemehnrung von Sachverständigen mit
aller Deutlichkeit gezeigt , daß diese Rechnung falsch ist.

Im September 1925 belicf sich die Zahl der Alters¬
pensionäre im Reichsknappschaftsverein auf 31 223- , die Ge »

samtbelastung im September betrug für Alterspensionen
2 392 200 Mark . Unter diesen Alterspensionären befindet sich
iedoch eine sehr große Zahl von Invaliden . Würde man
die w der Novelle geforderte Erhö hung der Altersgrenze
für die Altersrentenempfänger von 50 auf 55 Jahre vor »
nehmen , so wäre nach den Angaben des langjähtt�en lßersiche -
rungsmachematiker der Ruhrknappschaft . Dr . Zimmermann ,
die Einsparung ganz unerheblich . Der größte Bezirksknapp -
schaftsverein ist die Ruhrknappschast : sie weist deshalb auch
die größte Zahl der Alterspensionäre , nämlich 24 436 aus.
Bei diesem Bezirksknappschastsvcrcin wäre nach den Angaben
von Dr . Zimmermann die Folge der Heraufsetzung der Lebens -

altersgvenze auf das 55 . Lebensjahr , daß 60 P r o z. an Stelle
der Alterspension die Invalidenpension beziehen würden ,
weil sie . ohne 55 Jahre alt zu sein , berufsunfähig
sind : 20 Proz . würden die Älterspension weiter beziehen ,
weil sie das 55 . Lebensjahr überschritten haben und 20 Proz .
würden ausfallen .

Daraus ergibt sich, daß einmal der größte Teil der Alters -

penstonäre keine wirklichen Altersrentnerr , sondern Invaliden
sind . Die Novelle fordert nun die Heraufsetzung des Lebens -
alters auf das 55 . Jahr und die Herabsetzung ' der Älterspension
auf 60 Proz . der erdienten Invalidenpension , die mit jedem
Jahr einer spateren Beantragung sich um 4 Proz . steigert ,
so daß nach weiteren zehn Iahrev , also mit dem 65 . Lebens »

jähr » die volle Invalidenpension erreicht ist.



Ueberträgt man die Verhältnisse der Ruhrknappschaft auf
den gesamten Reichstnappschaftsverein , wozu
man durchaus berechtigt ist , dann errechnen sich die von der
Novelle geforderten Berschlechterungender Altersrenten

auf rund 15 Millionen im Jahr . Man kann also unmög -
( ich sagen , daß ein solcher Abbau notwendig ist , weil das die

„berechtigten wirtschaftlichen Notwendigkeiten des Bergbaues "
erfordern . Der Bergbau ist sehr wohl in der Lage , diese Lasten
zu tragen . Eine gut ausgebaute Sozialoersicherung schädigt
überhaupt nicht den Bergbau ; sie ist vielmehr die Boraus -

setzung einer gedeihlichen Entwicklung .
Die wirklichen Gefahren für den Bergbau liegen in

dem ungeheuren R a u b b a u, der mit der menschlichen Arbeits -

kraft getrieben wird . Das durchschnittliche SJnvalidisterungs -
alter mit 41 Jahren beweist zur Genüge das Ausmaß dieses
Raubbaues an der menschlichen Arbeitskraft . Wir müssen
uns endlich davon frei machen , in den toten Produktions -
einrichtungen die einzigen volkswirtschaftlichen Grundlagen zu
sehen . Das entspricht einer falschen prioatwirtschaftlichen Be -

trachtungsweise , die uns geradezu ins Verderben führt . Auch
für den Bergbau ist die Arbeitskraft das wichtigste
volkswirtschaftliche Gut , das m erster Linie zu schützen ist .

Wir sind deshalb der Auffassung , daß nicht nur die alten

Bestimmungen über die Alterspension beizubehalten sind ; die
Novelle muß eine Benachteiligung jener Knappschaftsversicher -
ten , die nicht wesentliche bergmäimische Arbeit verrichten und

jetzt keinen Anspruch auf die Alterspension haben , beseitigen .
Auch das Prinzip der gleitenden Rente ist in vollem

Umfange beizubehalten . Das Reichsknappschaftsgesetz hat
durch die Eintührung dieses Prinzips einen prinzipiell wich «
tigen sozialpolitischen Fortschritt für die gesamte deutsche Sozial «
Versicherung eingeleitet . Was für die Pensionierung der
Staatsbeamten selbstverständlich ist . das sollte eigentlich für
die Arbeiter und Angestellten durch Ausbau der Sozialversiche -
nmg auch selbstverständlich fein . Für die Angestellten des

Bergbaues ist noch von besonderer Bedeutung , daß die Novelle
eine gesetzliche Festlegung des Beschlusses des Reichsknapp -
schastsvorstandes vom 28 . Januar 192S über die Berechnung
der A n g « st e l l t e n p e n s i o n für die vor dem 1. Januar
1924 zurückgelegten Dienstzeiten bringt .

Nach der Denkschrift des Reichsarbeitsministers über die

Sozialversicherung betrugen die Einnahmen der knappschaft -
lichen Pensionsversicherung 1924 für d ' e Arbeiter 131,4 Mil -
lionen Mark , die Ausgaben 84,3 Millionen Mark , für die
Angestellten die Einnahmen 166 Millionen , die Ausgaben
6,5 Millionen Mark . Es war also möglich , eine erhebliche
Reserve anzusammeln . Bon einem reinen Umlagever -
fahren kann deshalb nicht gesprochen werden . In letzter Zeit
ist häufig die Notwendigkeit eines Abbaues der Leistungen
mit dem Hinweis begründet worden , daß die Entwicklung des
Bersichertenbestandes die Aufbringung der Mittel gefährde .
Auch diese Angaben halten einer ernsthaften Prüfung nicht
stand . Bestenfalls beweisen sie nur die Richtigkeit
unserer Forderung nach einer Bereinheit «
lichung der gesamten Sozialversicherung .
Für diese künftige Bereinheitlichung , wie sie auch die Reichs -
ver ' assung verheißt , hat das Reichsknappschaftsgesetz manch
vorbildlichen Weg eingeschlagen ; ihn weiterzugehen ,
muß das Ziel einer Novellierung des Reichsknapp schafts -
aesetzes sein . Dazu gehört nicht zuletzt der Ausbau der
Selbstverwaltung . Die aufgetretenen Mängel bei der
Durchführung des Gesetzes find zum erheblichen Teil auf die

mangelhaste Konstruktion der Felbstverwoltung ziirückzu «
führen . Diese Mängel lasten sich beseitigen , wenn die Ber -

sicherten den maßgebenden Einfluß erhalten , wie das die

Reichsoerfastung vorsieht .

Völkerbundskosten . ( Thamberlaln Nilte im Unterhaus auf An -

Sage mit , die Gesamtausgaben Großbritanniens , Frankreichs und
ialiens für den Völkerbund feit seinem Bestehen betrügen 430 000

bzw . 400 000 bzw . 230 000 Pfund Sterling ( zusammen etwas über
20 Millionen Goldmark ) . In diesen Ausgaben seren die Kosten des
Internationalen Gerichtshofes , die für da « Jahr 1926 auf 76 300
Pfund oeranschlagt werden , entHallen .

öennigsen , Richter & Co .
Antisozialistischer Liberalismus .

Die letzte Tagung der sogenannten „ Liberalen Ber -

einigung " , die unter Patronanz des Reichskanzlers
Dr . Luther stattfand , hat in den betelligten Parteien eine

Diskussion hervorgerufen , die unter der Oberfläche noch
lebhafter ist als auf ihr . Die beiden einander entgegen -
gesetzten Auffassungen sind vielleicht am klarsten formuliert
worden von der „ Kölnischen Zeitung " einerseits und dem demo -

kratischen Reichstagsabgeordneten Lemmer andererseits .
Die „Kölnische Zeitung " gab die Parole aus : Die Front -

stellung wird ebenso für die Nachfahren Bennigsens wie für
die Erben Eugen Richters gegen den Sozialismus
gerichtet fein müssen . Sie fordert Ausscheidung des ,,s o z i -

al ist i scheu Giftes " , das seinerzeit Naumann einem

Teil des Liberalismus eingeträufelt habe .
Auf dem letzten demokratischen Parteitag für Pommern ,

am vergangenen Sonntag , nahm der Abg . Lemmer gegen
diese Auffassung in temperamentvoller Weise Stellung . Er

forderte die Partei auf , das Erbe Naumanns hochzuhalten . Die

„ Liberale Vereinigung " bezeichnete er offen als eine Vor -

bereitung zum Bürgerblock . Es gelang ihm auch ,
eine Entschließung zur Annahme zu bringen , die der Dcmokra -

tischen Partei die Aufgabe zuweist . . . „ im Geiste Friedrich
Naumanns unter Ueberwindungeinesüberlebten
manchesterlichen Liberalismus die deutschen
Menschen zu neuer und wahrhafter Staatsgesinnung zu
führen .

Wenn man hinzufügt , daß die „Kölnische Zeitung " ein

Organ der großen Jndustrieherren , Herr Lemmer aber « in

demokratischer Gewerkschaftsvertreter ist, so wird das Bild der

beiderseitigen Kampfstellung noch klarer .

Für großkapitalistische Kreis « hat der Liberalismus nur

noch Sinn und Zweck als eine Wirtschaftsauffassung ,
die der sozialistischen entgegengesetzt ist. Gerade in dieser Form
aber ist der Liberalismus in einer Zeit , in der all « nach
Staatshilfe und staatlichen Regelungen schreien , völlig über -
lebt und sinnlos . Denkbar ist er nur noch als eine Weltauf -
fastung , die sich inFragen derDerfastung zur persönlichen Frei -
heit und Gleichberechtigung bekennt und dem sozialen
Fortschritt , sofern er sich als praktisch erweist , freie Bahn
läßt . Ein solcher Liberalismus könnte sich grundsätzlich von
der Sozialdemokratie nicht mehr scharf abgrenzen . Gang
anders natürlich ein „ Liberalismus " , dem Schwarz - Weiß - Rot
und Schwarz - Rot - Gold , Republik und Monarchie , Demokratie
oder Diktatur gleichgüllig ist und der sich darauf beschränkt , die

sozialistische Wirtschaftsauffastung zu negieren . Einem solchen
„ Liberalismus " fehlt jedes Unterscheidungsmerkmal gegen
die weiter rechtsstehenden Parteien , mit denen er sich vielmehr

klassensolidarisch gegen die sozialistisch gesinnten Massen der

Lohn - und Gehaltsempfänger stellen müßt « .
So ist das Problem klargestellt , und es wird nützlich sein ,

die Diskussion im Lager der Volkspartei und dem der Demo -
kraten mit Aufmerksamkeit zu oerfolgen .

Partei Mampe .
Tentschnationale Heuchler am Pranger .

Im Lande der O b o t r it e n mit dem bezeichnenden
Ochsentopf im Wappen ist die Fehde zwischen den Böl -

tischen und den Deutschna . vnalen seit langem in höchster
Blüte . Hier in der Heimat des streitbaren v. Gräfe -
G s l d e b e e, in dem Lande der Fememörder und Kapp -
Putschbanditen wird die Entlarvung der Deutschnationalen
sportmäßig betrieben . Das „ Deutsche Tageblatt " berichtet
triumphierend über einen Prozeß , den Eräfe - Eoldebee gegen
einen deutschnationalen Ortsgruppenleiter in Neubranden -

bürg dieser Tage ausgetragen hat . „ Personifizierte
E h a r a k t e r l o s i g k e i t " , so überschreibt das völkische
Blatt seinen Triumvhartikel . Damit meinen sie nicht sich ,
sondern die Deutschnationalen . Der Prozeß endete

mit einer Verurteilung des deutschnationalen Gegners zu
200 M. und zur Tragung der Kosten . Im Prozeß hat sich
u. a. folgendes herausgestellt : In einer Versammlung hat
von Gräfe behauptet , der deutschnationale Reichstagsabgeord -
nete Schlange - Schöningen habe gelegentlich des Aus -

einanderfallens der Fraktion Mampe bei der Dawes - Ab -

stimmung im Freundeskreise die Aeußerung getan : „ W i e

heilfroh bin ich , daß ich mir das Nein leisten
kann . " Die Behauptung Gräfes wurde als „haltlose Ber -

dächtigung " hingestellt . Im Prozeß ergab sich aber nach dem

Bericht des „ Deutschen Tageblatts " folgendes Bild :

„ Herr v. Bedungen erklärte als Zeuge unter Eid , daß baldigst

nach der unseligen Dawes - Abstimmung ein Mitglied der deutsch -

nationalen Reichslagssraktion ihm gegenüber voll Widerwillen über

die parlamentarische Verseuchung der deutschnationoten Fraktion er¬

klärt habe , unter den Neinsagern seien die größten Heuchler : so

hätten die beiden pommerschen Abgeordneten Schlange -

Schöningen und von Dewitz zwar in ihrem Wahlkreise große

Kundgebungen gegen die Dawes - Gesetze veranstaltet , in der Fraktion

selbst aber in der Stille direkt für die Annahme gewirkt : daraus

erkläre sich auch die Aeußerung des Abg . Schlange , die er in seiner

Gegenwart getan habe , nachdem die Annahme der Dawes - Gesebe

gesichert erschien : » Wie heilfroh bin ich. daß ich mir das Nein

leisten kann ! " — Herr v. Bodungcn erklärte weiter , daß der bc -

treffende deutschnationale Abgeordnete ihn ausdrücklich er -

m ä ch t i g t habe , diesen Vorgang Herrn o. Graese mitzuteilen

mit der Berechtigung , ja mit dem Wunsche , davon in der Oeffcni -

lichkeit Gebrauch zu machen . Herr v. Gräfe habe also in der Reu -

brandenburger Versammlung das volle Recht gehabt , jene

Aeußerung wiederzugeben , und die Wahrheit des Inhalts selbst sti

durch das Zeugnis jenes deutschnationalen Reichstagsabgrordnetc »

erweislich . "

Schlange - Schöningen und v. D e w i tz , die Ab -

geordneten des radikalen Pommernlandes sind aber offenbar

keineswegs die einzigen Vertreter der „ personifizier -
ten Charakterlosigkeit " . Exzellenz Hergt ( „ Hier

stehe ich , ich kann nicht anders » scheint die beiden Ehren -

männer noch bei weitem zu übertreften . Ueber ihn erfährt

man folgende Aussage :
- »Endlich sagte Herr v. Dodungen noch auf eine an ihn gerichtet «

Frage aus , daß der betreffend « deutschnationale Reichstagsabge

ordnete ihm damals voll Entrüstung erzählt habe : Zum Schluß

jener Fraktioassihong habe Exzellenz die Fraktion befragt , ob sie

wünsche , daß er seinerseits für oder gegen die Dawes - Gesehe stimmen

sollet Die Fraktion scheint sich dann dahin entschieden zu haben ,

daß es nach außen hin zweckmäßiger sei , wenn der Fraktionsvor -

sitzende mit Nein stimme . "
Das ist die Fraktion Mampe , wie sie leibt und lebt . In

chen Politik läßt der

t i m m u n g feststellen ,
der wichtigsten Frage der deut

Vorsitzende der Fraktion d u r ch A b

ob er mit I a oder Nein stimmen solle . Die Mampe - Helden
erklären es flir „ zweckmäßiger " , wenn zur Wahrung
des Dekorums der Vorsitzende mit Nein stimmt . Das ist die

„ nationale Opposition " , das find die „ Erneuerer Deutsch -
lands " !

_

Die öeutstb - rusiisthen Wirtschaftsverträge .
Austausch der RatifiziernngSurkunden in der Wilhelm -

strafte .

Heute mittag sind im Auswärtigen Amt die Ratifi -
kationsurkunden über die am 12 . Oktober 1925 in

Moskau geschlossenen deusch - russischen Rechts -

und Wirtschaftsverträge ausgetauscht worden .

Der Austausch wurde auf deutscher Seite von dem Reichsminifter
des Auswärtigen Dr . Stresemann . auf russischer Seite

von dem Botschafter der Union der Sozialistischen Sowjet -
republiken Krestinski vorgenomnien , die Verträge treten

am 12 . M ä r z 1926 in Kraft .

vandervelde hat mit Briand in Paris eine Aussprache über die

Völkerbundratsitze , die Bcsatzungssroge und über die Verlängerung
der sranzösisch - bclgischen Handelsabkommen gehabt . _

Münchner Zasthing .
von Peter Scher .

Auf dem Atelierfest , morgens gegen zwei , ereignete es sich , day
der Bildhauer und seine Frau aus irdendeinem ' Grunde anein -
ander gerieten .

. Ueberhaupt " , sagte er nach mehrfachen scharfen Ausfällen von
beiden Seiten — » überhaupt scheint es dir absolut nicht zu dämmern ,
warum wir eine Nacht nach der andern durchtanzen , obgleich wir
nicht wisien . von was wir eigentlich leben ! "

. So ! " sagte sie scharf — und bekam etne ganz spitze Nase in
ihrem blassen Gesicht — »so ! Und wer treibt mit Gcwall dazu — du
oder ich ? "

» Weil es daheim noch scheußlicher ist ! Weil ich lteber hier den
Hanswurst mache , als in emer Wohnung , die du vernachlässigst ,
weil du keine Frau , sondern ein freier Mensch bist , der sich aus -
leben muß ! Was hast du mir in der letzten Woche als Mittagessen
vorgesetzt ! Es sst ein Skandal ! "

» Und wieviel Geld hast du mir gegeben ! Warum verdienst du
nicht mehr ? "

. Schäm ' dich ! Soviel ich hatte , Hab Ich dir gegeben ! Du hättest
«inen Kitscher heiraten sollen ! "

» Und du eine Köchin ! Oh — wie gewöhnlich Ist das ! "
»Llllil So geht es nicht weiter mit uns ! Wir müssen uns ver -

ständigen ! "
» Nie ! Es ist alles au » ! Wir müssen uns trennen ! "
» Unsinn ! "
„ Ja — ich gehe ! Ich sehe ein , daß du bei mir verkommst —

und ich bei dir . Daß du es weißt , ich habe es mir überlegt : ich
nehme eine Stellung an ! "

» Du — eine Stelle ! ? Als was ? "
» Als — als - - ich werde jemand die Wirtschaft führen . "
" Du — die Wirtschaft ! ? Lilliü "
» Was hast du ? Warum schreist du so ? "
»Ich habe eine glänzende Idee . "
. Du ? "

» Ja . Wenn du schon zum Aeutzersten entschlossen bist — könntest
du — mein Gott ! — könntest du nicht — mir die Wirtschaft führen ? "

Ihr Mund blieb offen vor Erstaunen . Rot war sie geworden
Auf diesen Einfall wär sie nie gekommen .

Mussolini als »Prolet� .
Wenn heute der allmächtige vuc « im eleganten Dreß feinen

Morgenritt macht oder abends mit untodelhafter Hemdbrust im

Theater sitzt , so kommt gewiß niemand auf den antifaschistischen Sc -

danken , daß der italienische Ministcrvräsident vor noch gar nicht so
langer Zeit selbst zu den von ihm mit Hohn übergössen «», „ primitiv

Lekleideten Indioiduea " gehört hat , die das äschetisch « Empfinden

dieses . Arbiter elegsntiarum " verletzen . Denn Herr Mussolini , der
den allerbescheidensten Berhältnissen entstammt , ist erst 42 Jahre all ,
und da » 20. Jahrhundert hatte schon begonnen , als er , ein IZjähriger
junger Mann , mit 30 Lire in der Tasche , die ihm sein « Mutter mit -
gegeben hatte , aus die Walz « ging . Als er in Poerdon , der Bezirks -
hauptstandt im schweizerischen Kanton Waadt , ankam , hatte er noch
3 Lire im Besitz und weder einen Rohrvlattenkosfer noch sonstige
Attribute eines eleganten Mannes von Welt In seinem Reisegepäck .
Er sah damals vielmehr einem Landstreicher verzweifelt ähnlich .
Nachdem er die erste Woche im fremden Lande verbracht hatte , schrieb
er an einen Freund : „ Das einzige Motallstück , das ich in der Tasche
habe , ist ein Ntckelmedaillon von Karl Marx . Morgens Hab « ich noch
etwas Brot gegessen : aber ich weiß nicht , wo ich heute Nacht schlafen
soll . In Verzweiflung bin ich weiter gewandert . " Bon Hunger ge -
peinigt , kam er zu einem Häuschen , wo eine Familie bei offenem
Fenster ihr Abendbrot nahm . Er bat : „ Haben Sie etwas Brot ?
Geben Sie mir etwas ! " und erhielt es , aber ohne fteundliches
Lächeln .

„ Es gibt eine Brücke in Lausanne, " so erzählt sein « Biographin
Margherita Sarfarti , „die im Leben Mussolinis eine geschichtliche
Rolle spielte . Unter dieser Brücke pflegte er zu schlafen . In einer

Nacht regnete es einmal so, daß er seine Zuflucht in einer kleinen

Werkstatt nahm , die offen stand . Früh am Morgen wurde er dort

schlafend gefunden und verhaftet . Einen Tag und eine Nacht blieb

er eingesperrt , als er wieder entlassen worden war , gelang es ihm
endlich festen Fuß zu fassen . Er fand Arbeit als Laufbursche bei

einem italienischen Weinhändler in Lausann « . Barhäuptig und bar -

fuß fuhr er in dieser Stellung , nur mit Hemd und Hose bekleidet ,
die Ware zu den Kunden . Er schob seinen Handwagen die Haupt -

straße entlang , wo sich die elegant « Welt zusammenfand , und liefert «
die Weinslaschen bei den Fremdenpensionen und Hausbesitzern �ab,
die am Ufer des Genfer >sees wohnten . „ Ich lernte Muffollni, " so

erzählt die italienische Sozialistin Angelika Balabonow , „ im Jahre
1906 bei einem Bortrag kennen , den ich vor italienischen Wander¬
arbeitern in Lausanne hiell . Mussolini , kmmals ein Jüngling von

23 Jahren , fiel mir dadurch auf , daß er besonders abgerissen und

hilfsbedürftig aussah . Er hatte schon damals den unruhigen und

unsteten Blick , wie er erblich belasteten Menschen eigen ist . Ein

besonders heruntergekommener Proletarier , dachte ich, fragte ihn .
wer er sei, und woher er komme . Mussolini erzählte mir , er sei aus

Italien desertiert , weil er nicht einrücken wollte . Er lebte damals in

der entsetzlichsten Rot und wurde von den italienischen Landsleuten ,
den durchweg sozialistisch gesinnten Maurern und Straßenarbeitern ,
die in Lausonne lebten , auf das opferfreudigste unterstutzt . Ein
Maurer erzählte mir damals , daß er aus einem überflüssigen Lein -

tuch von seiner Frau Unterwäsche für Mussolini nähen ließ . "

Diese bewegte Vergangenheit des italienischen Mimsterpräsiden -
ten ist sicherlich keine Schande für ihn : für seine Herzensbildung aber

spricht es nicht , wenn er mit wenig Witz und viel Behagen Gälte
seines Landes höhnt , die immerhin nicht als Landstreicher über die
Alpen kommen , sondern die italienische Gastfreundschaft mit barer
Münz « bezahlen , auch wenn ihre Anzöge vielleicht nicht immer den
letzten Londoner Schnitt hobeu ,

» Die Dnrchgängerin " von Ludwig Fulda erlebte im R e s » d e n z-
T h e a t e r die 50. Aufführung . Der frühere Lustspielton des Autors

ist in dieser Posse ohne Gesang einer starten Hinneigung zur Kari -

katur und einer rücksichtslosen Herausarbeitung komischer Situationen

und einer dreisten Freude an der Umbiegung gewichen . Die Dar -

stellung geht auf diese Intentionen mit solcher Lust an der Sache ein .

daß der Theatererfolg brillant ist . Die Lurchgängerin wird von

Claire Rommer verkörpert — mit soviel charmanter Ausge -

lassenheit . Wildheit . Spottlust und frischer Natürlichkeit , daß man ihr

zu Liebe viele Schwächen des Stückes nachsieht . Neben ihr zeichnen

sich Eurt Vesper mann und Hermann P i ch o durch ihr Spiel
aus . — r.

Au » der Nalionalgalerie . Die E o r i n t h - Ausstellung der
Berliner Nationalgolerie hat einen bedeutenden Zuwachs erhallen :
nach längeren Verhandlungen ist der Altar Corinths aus seiner
Geburtssladt , den der Meister 1909 für die Kirche von Tapiau
malte , nach Berlin gekommen , serner auch das Bild » Odysseus und
der Bettler " aus der Modernen Galerie in Prag . — Der Eintritts -
preis der Ausstellung muhte auf 2 M. festgesetzt werden , da die
Nationalgolerie die etwa 30 000 M. detragenden Kosten der Ver -
anstaitung ganz aus diesen Eintrittsgeldern bestreiten muß . Trotz -
dem besuchten letzten Sonntag mehr als 1700 Gäste die Aus -
stellung . Studenten und Schüler erhalten Karten zu halbem Preise .
— Die insolg « der Eorinlh - Ausstellung in der Nationalgalerie ab -
genommenen Gemälde sind zum größten Teil bis auf weiteres in
der Bildnissammlung der Galerie , Schinkelplatz 6 1, auegestellt . Die
Bildnissammlung ist außer Montag täglich von 10 —3 Uhr «eöfsnet .
Mittwoch und Donnerstag bei freiem Eintritt .

Ein neue » Hauptwerk des Delfler Uermeer . Jon Dermeer .
der Meister von Delft , gehört heute zu den berühmtesten Malern .
dessen Arbeiten so teuer sind wie die Rembrandts . Da man von
ihm höchstens 40 Bilder kennt , so ist das Auftauchen jedes neuen
Wertes ein Ereignis . Wie Emil Waldmann in . Fünft und
Künstler " berichtet , ist rninmehr ein neues Meisterwerk dieses
großen Malers bekannt geworden , das sich jetzt in Amerika be -
findet . Das Bild die „ Dome mit rotem Hut " gehört zu der Gruppe
der „ großen köpf ' - " , deren berühmtestes Stück , das „ Mädchen mit
der Flöte und dem chinesischen Hut " , bereits vor einigen Jahren
nach Amerika wanderte . Auch das Gesicht der Dame auf dem
neuen Bild zeigt den eigenartigen chinesischen Typus und atmet die
geheimnisvoll « Stimmung , die dieser Zauberer _ der Farbe den
Zügen zu oerleihen wußte . Das Bild war , wie jetzt nachgewiesen
ist , 1822 auf einer Pariser Auktion und ist von dem Entdecker
Vermeers . Bürger - Tbore , bereits beschrieben . Dann aber war es
verschollen und ist erst jetzt wieder aufgetaucht .

k) um' ' olbl . a«chschul «. Neber . Die seelische veiandlong de »
nervSsen Menschen tvon F> eud und Ildler ,u Qev. i T) spricht
Dr . IuliuZburger Sonnabend 8 Uhr m der Aula Torotheenstr . 1Z.

Eine Tvander - tionstal - sstellvng . Die Berliner Sezclsion bat im Museum
»u Breslau eine Ausilellnng eröffnet , in ter eine gräzer « Kollektion Lovi »
Corinth und der in Breslau geborenen Mitglieder Iaeckel urd Spi : o gezeiat
wird . Die «usstellung wandert gejchlojjea nach DreSdeu . Lallet uni
ander eu deutschen Städten welter .



völkerbunü und Muffolinl .
Unbestreitbares Eingriffsrecht .

In seiner gestrigen Senatsantwort an Stresemann
dämpfte Mussolini mit vorher schriftlich festgelegten Sätzen
das rhetorische Uebermaß seiner Mittwochrede . Um so be -

achtlicher sind deshalb die wohlformulierten Sätze , mit denen

Mussolini die faschistische Politik gegenüber Tirol für die Zu -
kunft festlegte . Dabei gelobte er nicht nur nach innen hin ,
daß die „logische Gerechtigkeit " gegen die Deutschen Südtirols

weiterhin angewandt werden würde , sondern er erklärte auch

nach außen hin , Italien wird sich in keine Debatte über diesen
Gegenstand einlassen , in keiner Versammlung und in keinem

Rate " .
Man kennt die Weise und man kennt den Text . Musso -

lini hat sich schon einmal in gleichem Sinne international

festgelegt . Als er nämlich Korfu als Sanktion gegen Griechen -
land besetzte , wollte er dem Völkerbund gegenüber ebenfalls
den Grundsatz durchfechten , daß das eine rein italienische An -

gelegenheit sei , die keinen Staat etwas anginge . Mit dieser
These aber fiel er kläglich hinein . Man erinnert sich an die

dramatische Szene , als der englische Vertreter Lord Robert

Cecil den Art . 11 der Satzung des Völkerbundes vorlesen ließ ,
in dem klar und deullich die Verpflichtung jedes Völkerbund -

Mitgliedes und damit auch Italiens ausgesprochen ist , die
internationale Besprechung jeder Ange -
l e g e n h e i t zu dulden , „ die geeignet ist . den Frieden oder
dos gute Einvernehmen der Völker , von dem der Friede
abhängt , zu bedrohen " . Damals tonnte der Vertreter Musso -
linis im Völkerbundsrat das Gesicht Italiens nur dadurch
wahren , daß er eine kurze Vertagung erbat , sich neue In -

struktionen holte und Italien sich mit der weiteren BeHand -
lung der Angelegenheit durch die Botschaftertonferenz ein -

verstanden erklärte , deren Beschlüsse es dann ausführte .
Auch diesmal würde Italien sich ins Unrecht setzen ,

wenn es sich weigern wollte , die Tiroler Minderheitsfrage
von diesem Gesichtspunkte aus behandeln zu lassen . Es trifft
allerdings zu , daß ein formales Minderheitenrecht gegenüber
Italien nicht besteht und , im Gegensatz zum Osten Europas ,
hier kein anderer Staat das Recht hat , eine Minderheiten -
beschwerde als Minderheitsbeschwerde einzureichen . Denn -

noch aber hatte der Landeshauptmann von Tirol völlig recht ,
wenn er an die österreichische Bundesregierung „ mit der

Aufforderung herantrat , zu prüfen , ob nicht die Sachlage er -
fordere , die Angelegenheit dem Völkerbund zu unterbreiten " .

Mussolinis Behauptung , diese vom Tiroler Landtag einhellig
unterstützte Anregung sei „hinfällig " , ist nach den Grundsätzen
des geltenden Völkerbundrechts zweifellos vollkommen un -
zutreffend .

Naturgemäß hängt die praktische Anwendung dieses Völker -
bundsrcchts davon ab , ob man bei „ maßgebenden Mäckten
die Mussolini - Reden für Phrasen oder für eine ernsthafte Bc -

drohung des Friedens hält . So lange eine tatsächliche Ver -

letzung der Brenner Grenze — durch Zusammenzichung z. B.
von faschistischer Miliz oder von italienischen Truppen —

nicht droht , wird es schwer sein , den Völkerbund international

wegen drohender Friedensstörung in Bewegung zu setzen .

Andererseits aber wird durch die Möglichkeit des Völker -

bundeingreifens die üb er Redensar ten hinaus -
gehende Angriffslust des faschistischen Regimes , wie
die Mittwoch - Rede zeigte , wesentlich gedämpft . Aehn -
lich wird Deutschlands Sitz im Völkerbundsrat auf die Be -
Handlung der Tiroler Minderheit wirken .

SchoernSusteie und flrbestersckast .
Zu den Verhandlungen Im R. hrkohlenbergbau , die bereits An »

laß zu Presseäußerungen gegeben haben , erfahren wir noch folgende
Einzelheiten :

In Essen fanden vor einigen Tagen Verhandlungen zwischen
den führenden Unternehmern der Ruhrindustrie und
den Gewerkschaften der Montanindustrie , sowie Vertretern
der gewerkschaftlichen Spitzenverbände statt . Die Unternehmer waren

beteiligt durch die Leiter der großen Konzerne Klöckner , Thyssen ,

Voegler und dem Vorsitzenden des Zechenoerbandes Wistott . Als

Arbeitervertreter nahmen neben den Organisationen der

Christlichen und der ffirsch - Dunckerschen Gewerkschaften teil die Ver -
treter des Deutschen Bergarbeiterverbandes Husemann , Wald -

h e ck e r und M a r t m ö l l e r . Der ADGB . hatte seinen Volkswirt -

schaftlichen Sachverständigen , Genossen Eggert , zu der Be -

fprechung entsandt . Ueber die Frage der Arbeitegemeinschaft wurde

nicht gesprochen . Die Unternehmer machten zum Ausgang ihrer

Erklärungen die bekannte Denkschrift de » Relchsver -
bandes der Deutschen Industrie und forderten insbe -
sondere Erleichterungen auf steuerlichem Gebiete , schnitten dann die
Frage der Handels » und Zollpolitik an und forderten hierzu Zölle
zur Abwehr des Valutadumpings : eine besondere Rolle spielte die
Forderung der Unternehmer nach . Aufhebung der letzten Rest « der
Zwangswirtschaft . " Man verlangt « die Beseitigung der

Wohnungsbewirtschaftung und die Abschaffung von ver -
kindlichen Schiedssprüchen .

Demgegenüber betonten die Vertreter der freien Gewerkschaften ,
daß es nicht richtig ist , wenn man behauptet , durch eine Aushebung
der . Zwangswirtschaft " könne die Krise behoben werden . Sehr
scharf wandten sich die Sprecher der Gewerkschaften gegen die

Aushebung der Wohnungsbewirtschaftung und des

Schiedsverfahrens . Wenn die Unternehmer verlangten , daß
man durch gütliche Vereinbarungen die Lohnfrag « lösen solle , so

gehör « dazu nicht nur der gute Wille der Arbeiter , sondern auch
derjenige der Unternehmer . Gerade im Bergbau haben die Unter »

nehmer bisher immer den Herrn » im - Hause » Standpunkt

vertreten : auf dieser Grundlage kann natürlich eine glückliche Eini -

gung nicht erfolgen . Im übrigen wiesen die Vertreter der Gewerk -

sthaften auf das Widerspruchsvolle im Verhalten der Bergbauunter .
nehmer hin . die stüher die Verbindlichkeitserklärung von Schieds -
sprächen für sich in Anspruch genommen haben , sie ober jetzt be »

seitigt wissen wollen .

Allgemein zur Lohnpolitik erklärte der Vertreter de «

Allgemeinen Deutschen Gewertschaftsbundes , daß die Zentral -

verbände hierfür zuständig sind . Die Arbeiterschaft verlange ein «

auf die Erhöhung der Löhne gerichtete Politik , nicht zuletzt
auch deshalb , weil die Kapstalbildung von unten her , nämlich durch die

Sparer , wieder in Fluß kommen muß . Der von den Uniernehmern

geforderte Abbau der sozialen Belastung wurde als un -

diskutabel zurückgewiesen . Wenn die Unternehmer den Abbau

der Steuern verlangten , so betonten demgegenüber die Vertreter

der steien Gewerkfchaftcn , daß man zuerst angeben müsse , auf

welchen Gebieten man Ersparnisse erzielen wolle . Zur Gesundung
der Kohlenwirtschaft erneuerten die Vertreter des freien Berg -
arbetteroerbandes ihre in einer Denkschrift niedergelegten For -

derungen zum Ausbau der gemeinwirtschaftlrchen
Orgauifatiou und der Aroduktiou , _ .

_ _ _ _ _ _

_

Höhlenmenschen .
Die illustrierte Beilage des „ Vorwärts " brachte kürzlich ein

Bild : Unter einem Wust von alten Lumpen , Körben , Fellen und

ähnlichem Gerümpel , wie es sich auf den Müllabladeplätzen der

Großstädte zusammenfindet , lugen aus höhlenähnlichen Löchern ein

Mann und ein Weib neugierig der Kamera entgegen . Höhlen -

bewohner In Berlin ! Wer sollte es glauben !
Der ethnologischen Forschung und der philologischen Gelehr -

samkeit ist in allernächster Nähe ein bequemes , gefahrloses , un -

geahntes Tätigkeitsgebiet eröffnet . Der ztoilisationshassende Aesthet

findet sein Ideal de » „ Zurück zur Natur ! " geradezu restlos ver -

wirklicht . Man sollte Schulen , Jugendbünden und wissenschastlichen
Vereinen reichste Möglichkeiten zum Studium dieses merkwürdigen

atavistischen Phänomens unmittelbar vor den Toren Berlins ge »
währen . Alle bildungsbeflissenen Volksgenossen sollten durch Augen -

schein davon Kenntnis nehmen , daß in der Glanzzeit kapitalistischer

Zivilisation Menschenbrüder und Volksgenossen auf die Stufe des

höhlenbewohnenden , vorgeschichtlichen Diluvialmenschen zurück -

gestoßen wurden ! Rein , noch tiefer sind sie gesunken , noch finsterer

ist ihr Los ! Denn die Dorfohren der Menschheit lebten nicht in

Löchern voll Gestank und Schmutz , sondern in den weiten , ge «

räumigen Gewölben , die die Allmutter Natur selbst im Felsen

geöffnet hatte . Kunstvolle Wandzeichnungen legen uns Nachfahren

Zeugnis davon ab , daß selbst in diesem primitiven Stadium sich

ihre Seele schon über des Leben « Notdurft in edlere Sphären

erhob . Wie grauenvoll dumpf und verzweifelt muß es dagegen in

der Seele der modernen Höhlenbewohner aussehen . Jen « Kinder

der Natur kannten es ja nicht anders , sie waren noch nicht entwickelt

genug , um sich selbst dl « Wohnstatt zusammenzufügen , — ihr «

heutigen Nachfahren aber müssen sich umgeben sehen von Villen

und Prachtbauten mit Zimmerfluchten , in denen alle » zusammen -

getragen ist , was menschlicher Geschmack und Geist an raffiniertem

Luxus ersann .
Der Höhlenmensch In der Großstadt des 2k>. Jahrhunderts ! —

wahrlich , ü>er Menschheit ganzer Jammer saßt un » an ! "

Meineid aus Liebe .

Ein Nachspiel zum „ Vaubübersall " aus dem Bahnhof Zoo .
Der Kasseninspektor Münch , der am 1. Januar v. I . den

Kassenüberfall am Bahnhof Zoo vorgetäuscht hatte , wurde , wie er -

innerlich , von der ersten Instanz zu zwei Iahren Zuchthau » ver -

urteitt . Di « Berufungskammer hat dieses Urteil bestätigt . In beiden

Gerichtsverhandlungen wurde von der jungen Stenotypistin F. , die

mit Münch in intimem Verkehr gestanden hat , beschworen , daß sie

mit der Tat in keiner Verbindung stehe . Auf der Suche nach dem

von Münch unterschlagenen Geld « gelang es dem Kriminalbeamten

Kuczinsky aber , Frl . F. zur Herausgabe des Reste » von diesem
Geld « zu bewegen .

Sie mußt « nun gestehen , daß ihr Geliebter ihr über dl « ge -
plante Roubüberfall - Komödie Andeutungen gemacht habe , ihr einen

Teil de » Geldes zur Verwahrung für ihn zugeschickt und sie veran -

laßt habe . 22 000 M. au » dem Versteck , in dem sie verscharrt waren .

auszugraben . Ferner mußte sie zugeben , daß ihr Bruder die Fesse -
lung des Kassierers vorgenommen hatte . Sie erklärte auch , daß

Münch bei seinen ersten Unterschlagungen Ihr das Versprechen

abgenommen habe , niemandem gegenüber etwas darüber verlauten

zu lassen . Vor und nach der ersten Verhandlung hatte sie von ihm
aus dem Gefängnis eine Reihe Kassiber erhalten , in denen er sie
immer wieder beschwor , nichts zu sagen . So habe sie aus Liebe zu

ihm und aus Angst , ihren Bruder zu verraten , Meineid begangen .

Münch war bis zuletzt dabei geblieben , wirtlich Opfer eines Raub -

Überfalls gewesen zu sein . Au » dem Zuchthause aber hatte er nach

der Verhaftung der F. aus Veranlassung setner Frau
dem Äaatsanwalt ein ausführliches Geständnis emge -

schickt , in dem er sich gewissermaßen indirekt der Anstiftung zum
Meineide bezichtigte . Gestern hatten nun Münch , die Steno .

typistin F. und ihr Bruder sich vor dem Landgericht II zu verant -

warten . Der erste wegen Anstiftung zum Meineid e, die

zweite wegen Meineides in zwei Fällen und wegen B e -

günstigung und der dritte wegen Begünstigung . Die Gerichts -

Verhandlung ossenbarte die grenzenlos « Liebe der F. zu Münch . Sie

hatte ihn in der Reichsgewerkschaft der Eisenbahninspektoren , wo sie

angestellt war . kennengelernt . Als beide die Stellung verlassen hatten .

dauerte die Bekanntschaft an . Münch war verheiratet , lebte mit

feiner Frau äußerst unglücklich , konnte aber nicht von ihr lassen .

So kam e» trotz der Intimen Beziehungen zwischen Münch und der

F. zum zeitweiligen Bruche . Dann kehrte er als reuiger Sünder zu

feiner Geliebten zurück , versprach ihr aus Ehescheidung zu dringen

und sie zu heiraten . Er führte sie in seiner Familie ein ,

wurde von der F. in deren Familie stetiger Gast und zog

schließlich in dasselbe Haus , in der die F. und ihre Mutter wohnten .

F. betrachtet sich als Verlobte des Münch . Von seinen Unterschla -

güngen wußte sie und versuchte ihn davon abzuhalten . Von dem

Raubüberjall erfuhr sie erst , als ihr Bruder ihr ein Paket mit

2500 M. brachte , von denen sie keinen Pfennig für sich verwandte .

Vor Gericht erklärte sie, bei Wgabe ihrer Aussage sich als zu Münch

gehörig betrachtet zu haben . Da » Gesetz erkennt aber solche nahe

Beziehungen nicht an . Frau Münch durste ihr « Aussage ver »

weigern Obgleich sie vom Verbrechen ihres Mannes wußte , und auch

Geld für sich erhalten hatte , konnte sie nicht wetzen Begünstigung
belangt werden . Di « F. aber , die innerlich wirklich zu Münch ge-

hörte , durfte ihr « Aussage nicht verweigern , auch war ihre Be -

günstigung strafbar . Mildernd siel Wut Gesetz ins Gewicht , daß sie

bei einer wahren Aussage sich wie auch ihren Bruder eines Ver »

brecken » bezichligt hätte . Das Gericht verurteilte die xS- 5 "

SMonatenGefängnis . den Bruder zu OMonaten und

den Angeklagten Münch » u noch 2 fahren Zuchthaus . -

Wäre der Angeklagte Münch von Anfang an geständig und hätte er

versucht , seinen Richtern die Motiv « seiner Unterschlagungen — die

zu hohen Ansprüche seiner Frau — verständlich zu machen , so wäre

er vielleicht mit Sesängnis abgekommen und hätte weder sich noch

seine Geliebte und deren Bruder iii so großes Unglück gestürzt .

Ter Bartels - Prozest .

Der Bartels - Prozeh droht wieder zum Holzmann -

Bartels - Prozeh zu werden . Nachdem Holzmann in Brüssel ver »

hastet worden ist . bat sich das Gericht beretterklärt , dem Antrage der

Verteidigung gemäß . Holzmann als Zeugen zu vernehmen . Da je -

doch erfahrungsgemäß die Auslieferung eine ziemlich langwierige

Angelegenheit ist , die Verteidiger aber schwerlich aus die Vernehmung

Holzmanns verzichten werden , so kann man mit der Vertagung

de » P r o z e s s e » rechnen . Der letzte Verhandlungstag brachte eigent -

lich nur zwei Aussagen von Bedeutung . Der Minisierial -

direktor K o e b n e r vom Reichsfinanzministerium , der Holzmann

mehreren Firmen In einem kurzen Empfehlungsschreiben empfahl .

hat bewiesen , daß nicht Bartels allein auf den Leim tzegangen ist .

Die Frau des Angeklagten Bartels erklärte als Zeugin mit aller

Entschiedenheit , daß ihr Mann nie von Holzmann irgend welche

Geschenke erhallen habe . Er wäre nur Opfer seiner Gutmütigkeit

geworden . Nach seiner Verhaftung habe sie Hunderte von Schreiben

bekommen , in denen ihr mitgeteill wurde , daß ihr Mann stets

anderen »geholfen habe . Wie sehr er darauf geachtet habe , daß ihm

nicht der Vorwurf gemocht werden könne , er nutz « sein « hohe

Stellung au », erhelle auch daraus , daß er sich nicht um eine größere

Wohnung beworben habe , sondern in der ganz kleinen Zweizimmer -

wohnung blieb , in der er nicht einmal ungestört arbeiten konnte . —

Im Mittelpunkt des Interesses standen aber die Sachverstän -
digengutachten . Der Bücherrevisor L a ch m a n n stellte u. a.

fest , daß bei dem Konto Bartels bei der Gottler - Banl kein « Zinsen

berechnet worden seien und daß dieser , trotzdem das Konto sich im
Debet befunden habe , mit weiteren 3000 M. kreditiert worden sei.
Am Tage seiner Festnahme habe sein Debet sogar 10 000 M. aus -
gemacht . Zu sehr belastenden Folgerungen kam der Sachverstimöige ,
Reglerungsrat Göhrke , jetziger Leiter des Fremdenamts . Mit
geringen Ausnahmen hält er alle Bartels zur Last gelegten Hand¬
lungen als pflichtwidrig . Die Entscheidung darüber , ob Bartels für
diese Pslichtwidrigkeiten von Holzmann Vorteile erhalten habe , über -
ließ der Sachverständige dem Gericht . Trotzdem wollte es manchmal
scheinen , als halle dieser Vorgänger und Nachfolger Bartels , der
allen Grund hat , diesem nickt besonder » wohlwollend gesinnt zu sein ,
eine Anklagerede . Gestern sollte nun der Polizeirat Apelt in An -
Wesenheit des Angeklagten aus den Akten des Fremdenamts im
Polizeipräsidium feststellen , ob Bartels ähnliche pflichtwidrige Hand -
lungen auch in anderen Fällen vorgenommen habe . Die Verteidigung
will dadurch den Beweis führen , daß in den Bartels zur Last gelegten
Fällen er nicht anders gehandelt habe , als sonst auch .

Wünsche der Lungen - und Tuberkulosekranken .
Im Bezirksverordnetensaal Schönstedtstraße hielt kürzlich die

Ortsgruppe Berlin des Verbandes der Lungen - und
Tuberkuloseerkrankten Deutschlands sein « diesjährige
Generalversammlung ab . Nach dem Bericht des Vor -
sitzenden sind im vergangenen Jahr 171 Mitglieder verstorben . Man
gedachte des verstorbenen Landtagsabgeordnetcn Genossen Dr . W e y I
unter besonderer Hervorhebung seiner Verdienste für den Verband
der Lungen - und Tuberkuloseerkrankten . Nach Erledigung der
Wahlen und einiger geschäftlicher Angelegenheiten wie Eingältgc von
Spenden , wurden zwei Entschließungen einstimmig ange -
nommen . Da » Reich müsse Im Augenblick der katastrophalen Aus -
breitung der Tuberkulose größere Mittel als bisher zur Be -
kämpfung der Seuche bereitstellen . Leben und Gesundheit der Men -
schen müssen vor der Tuberkulose geschützt und Erkrankte nach besten
Kräften behandelt werden . Die Generalversammlung fordert Hebung
der Volksgesundheitspslege , umfassende Tätigkeit auf dem Gebiete
des Bau - und Siedlungswesens , Ausbau der Lungenfürsorgestellen
und Lugenheiistätten . Stärkung des Einflusses des Verbandes in den
Krankenkassen und Gewerkschaften , beschleunigte Annahme des
Reichstubertulvsegesetzes . Daran anknüpfend protestierte die Ver -
sammlung gegen jeden Abbau des Mieterschutzgesetzes und
gegen jede Entschädigung der ehemaligen Fürstenhäuser und verlangt
vom Staat , daß dieses Vermögen restlos zur Erhallung der Volks -
gesundhest oerwendet wird .

_

Selbstmord im Hotel Gestern abend wurde in einem Hotel
Unter den Linden die aus Rußland gebürtige Gräfin Ga -
briete Terra M a n i ch e d a , eine Schwester der Schauspielerin
Maria Orsta , in ihrem Zimmer erhängt aufgefunden . Ein so-
fort hinzugezogener Arzt konnte nur noch den vor etwa zwölf
Stunden eingetretenen Tod feststellen . Das Ende der erst 27jöhri -
gen Gräfin ist wahrscheinlich auf den Genuß von Narkotika zu -
rückzuführen . Am Abend zuvor hatte die Gräfin im Klub eine
Demonstration für Mussolini versucht , die aber aus
heftigsten Widerstand der Anwesenden stieß .

Der Erksche Männergesangverein veranstaltete im Konzertsaal
der Staatlichen Hochschule für Musik sein zweites Winterkonzert .
Zum Vortrag kamen alle Volkslieder , die teilweise für modernen
Chor umgearbettet worden sind . Die Chöre sangen rhythmisch und
im Tempo gut schattiert . Im ganzen eine Leistung von künstle -
rischer Kullur . Ehöre aus dem fünfzehnten und sechzehnten Jahr -
hundert von Jsaac , Morley und Donati , allerdings in der Be -
arbeitung von Benedikt Wildmann und Max Reger , gelangen vor -
züglich . Vielleicht Ist manches veraltet , aber trotzdem wirken dies «
alten Lieder ursprünglicher und mitreißender als viele modernen
Kompositionen . Prof . Dr . Max Friedländer hielt dazu ein - n
Vortrag über das deutsche Volkslied . Wer ist der Verfasser und
Komponist der Lieder ? Man kennt ihn nicht . Der Name ist
„ Schall und Rauch " , das Werk ist alles . Gleichgültig , wer einmal
die Verse und die Musik erfand , sie stammen aus dem Volks -
empfinden . Die Melodien könnte vielleicht jeder erfunden haben . '
so einfach und natürlich gewachsen erscheinen sie, so eins mit der
Seele des Volkes . Das alte Lied lebt noch , trotz Jimmys und
Gassenhauer , und es wird weiterleben . Hier klingt Ewiges , das
den Wandel der Moden überdauert .

Genosse EzeminfN, der seit vielen Jahren in der Berliner
Kommunalpolitik hervorragend tätig ist , wird heute 5 0 Jahre
alt . Er ist heute Vorsstzender der Stadtverordnetenfraktion . Seit
Jahren bekleidet er Parteifunktionen .

oeflenlNch « Sperllerversemmlung In cichlenberg . Heule abend 7 Uhr
find «! in Wegen erS Vereinsbau », Franlfurler iülke ü: i6, eine äffen « che
Spsrtlervcrlammlung statt mit dem Thema : . Grwcrtschast und Arbeiter »
iport ". Referent : Genosse Sabath . Vorsitzender der GewerlschajiS -
tommission B- rlln .

_

�xplosionskatastrophe in München .
Zwei Stockwerke eines Hauses zerstört , 22 verletzte .

Nach einer Meldung aus München ereignete ssch dort eine
schwere Explosionskatastrophe , die in ihrer Wirkung an das Unglück
in der Kirchstruße S erinnert . In dem Hause Reickenbachstraßc 2
explodierten die Backöfen des Bäckers Detndl , wahrscheinlich infolge
Ucberhigung . Die Explosion zerstörte zwei Stockwerke des Hauses .
Die Fensterscheiben der umliegenden Häuser wurden «ingedrückl .
Tote sollen nicht zu beklagen sein . 22 Personen werden
als verletzt gemeldet . Die Polizei sperrte die Umgebung ab , da
mit der Gefahr des Einsturzes des beschädigten Hauses gerechnet
wird .

vier Kinder in einer Kiesgrube verschüttet . In einer Müll - und
Kiesgrube bei Ossendorf in der Nähe von Köln a. Rh . wurde »
durch den Einsturz einer Kieewand vier Knaben im Alter von
sechs bis zwölf Jahren getötet . Ein Ardeiter , der sich morgens
zur Arbeit begab , sah aus der Kiesgrube einen Kinderarm
hervorragen . Er benachtrichtigte die Feuerwehr , die vier Knaben
aus der Kiesgrube hcrausgrub .

Eine Aafchingsblüte aas der Steiermark . Faschingsulk ist dann
von besonderer Heiterkeit , wenn er ernst gemeint ist . Ein besonderer
Kauz muß das Oberhaupt der oftsteicnlchen Industriegemeinde
Welz sein . Ihm sind die unsittlichen Gelüste des Hundegeschlechts
so auf die Nerven gefallen , daß er sich genötigt suhlt . Im „ Weizer
Wochenblatt " folgenden Utas zu veröffentlichen :

Kundmachung ! Die Besitzer von Hündinnen werden
aufgefordert , diese Tiere während der Dauer der Läusigkcit streng -
stens z,i verwahren , da es aus Gründen der öffentlichen Sittlich¬
keit nicht mehr geduldet werden kann , daß sich auf den öfseut
lichen Plötzen und Straßen zwischen den Bertretern dieser vier -
beinigen Rasse die pikantesten Szenen absoielen . Die Polizei
wurde beauftragt , solche Hündinnen rücksichtslos einzu -
sangen und nur gegen Erlegung einer Strafe von 10 Schilling
auswärts dein Besitzer wieder zurückzugeben .

Marktgemeindeamt W e i z , am 28 . Januar 1925 .
Der Bürgermeister : Mosdorfer . "

Man sollte die Weizer Hunde in geschlossene Trikots stecken ,
um ihnen ein für allemal die Möglichkeit zur Betätigung auf den
Straßen zu nehmen . Trau schau wem !

Hroft - verliner parteinack�ricbken .
� ��kiterwohlfahrt . und kommunale Kommlsfio «. Die angekündigte

Bersammlung findet morgen (Freitag ) , den 12. Fxdruar , statt .

) ugendveranstaltungen .
I >»»gs »zi «ltpe » PruHleoee Berg , Baracken Danzigcr Str . ! Bartrog Genosse

«euainmi über »Geiftig « Suwnwigeo UuurhaU , du öwalbrnmtwmo " .



Die Reichsbahn provoziert .
Eine Rede des Staatssekretärs Stieler .

Staatssekretär S t i e l e r . der dem Direktormm der Reich »-

bahngesellschast angehört und als solcher zu den hervorragendsten

Reparationsgewinnern der Reichsbahngesellschoft zu zählen ist , hielt

gestern in Stuttgart ein « Red « , und zwar in einem „ engeren

Kreise geladener Persönlichkeiten " . Roch dem Bericht , den das

Dolff - Bureau darüber veröffentlicht , sagt « Herr Stieler insbe »

sondere :
„ Die Hauptgesahr des Parlamentarismus

für die Reichsbahn läge auf dem Gebiet des Tarifwefens
und der Personalpolitik . Immer war es klar , dah die

Freiheit der Reichsbahn vom Parlament

größer « erden müsse . Heute besteht nur der tvegensah
zwischen dem Generaldirektor , der nur dem Aufsichtsrat
verantwortlich ist , und dem Reichsverkehrsmini st er .
der vom Parlament abhängt . Diese scharfe Trennung
wurde erst im Verfolg der Dawes - Gesetze eingeführt . Nach den
Bestimmungen des damals geschaffenen Reichsbahngesetzes hat
die Reichsbahngesellschaft das Recht , die Gehälter der oberen
Beamten frei festzusetzen , ferner das Recht , bis zu 5 Pro¬
zent der Personalausgaben besondere Leistungszu -
lagen zu gewähren . Die oberen Beamten erhalten nun be <
sondere Aulagen über ihre Gehälter hinaus . Wenn
auch die Beamten des Reiches niedrigere Bezüge erhallen ,
so erachte ich die heutige schlechte Bezahlung der
Beamten für falsch . Die Leistungszulagen für die übrig «
Beamtenschaft stnd ein Ersatz für das , was man bei der Arbeiter .
lchait durch die Einführung de « Akkordversahrens zu erreichen
sucht ! Gegen diese Zulagen hat sich die Reichsregierung gewandt .
Es ist aber sehr zweifelhaft , ob das Tarifaufsichtsrecht dazu be -
nützt werden darf , die Gesellschaft aus einem Gebiete einzu -
schränken , wo sie nach dem Gesetz doch sreie Hand hat . Die ein -
molige Weihnachtszulage hat die Reichsbahn geben müsien , da
die Reichsregierung damit vorangegangen war . Eine

Coslälung von der Gehaltsordnung de » Reiches

ist heute dringend geboten . Es geht nicht an . daß dos
Reich die Gehäller der Reichsbahnbeamten festsetzt , es aber der
Reichsbahn überläßt , durch Tariferhöhung für Deckung zu sorgen .
' Wenn das Reich so fortfährt , die Massenbezüge seiner
Beamten zu erhöhen , kann die Reichsbahn ohne Tarif -
erhöhung nicht folgen . Des weiteren behandelte der Redner die
Ü o h n st r « i t i g k « i t « n mtt der Arbeiterschaft und erklärte .
warum die Reichsbahn den setzt ergangenen Schiedsspruch nickit
anerkenne . Die M eh rausgaben von 11 Millionen
könne die Reichsbahn wohl aufbringen . Der Grund
der Ablehnung sei vielmehr der . daß die Löhne der Reichsbahn -
arbester bereits höher als die Jndustrielöhne feien l ! ?) . und west
wiederum der Versuch gemocht werde , den Unterschied zwischen
gelernten und ungelernten Arbeitern zu verringern . Zudem
stehe die Reichsbahn auf dem Standpunkt , daß die Verbindlich -
keitserklärung des Schiedsspruches für die Reichsbahn nicht
anwendbar sei . "

Wir müssen schon sagen , daß diese Red « die st ä r t st e
Herausforderung sowohl der Reichsregierung wie den
Eisenbahnern gegenüber dargestellt , die man ' sich bisher von der

Hauptverwaltung der Reichsbahngesellschaft geleistet hat . Schon

die Formulierung der Sätze , wonach z. 2 . für die Reichsbahn auf
dem Gebiet « des Tarifwesens und der Personalpolitik der Parka -
mentarismu » eine Hauptgesahr bildet , daß die F r e i h » i t

der Reichsbahn vom Parlament «ine größere werden

müsie , daß der Generaldirektor nur dem Aufsichtsrat v « r a n t »

wortlich sei , der Reichsverkehrsminister ober vom Parlament

abhänge , schon die Formulierung dieser Sätze bildet eine b e »

wußte Brüskierung des Reichstags und der Reichs -

regierung .
Eine Herausforderung ist es auch , wenn Herr Stteler erklärt ,

daß er die heutige schlechte Bezahlung der Beamten für falsch halle ,
und sich gleichzellig dagegen wendet , daß dos Reich die Masten -

bezüge seiner Beamten , d. h. die Bezüge der Massen der Beamten

erhöhe . Für den Reparationsgewinner Stteler , besten Bezüge nicht

unerheblich höher sind als die des deutschen Reichskanzlers , sind

die Gehälter der oberen Beamten noch viel zu niedrig .

Dagegen findet er es unerhört , daß der Reichstag die Hunger -

gehälter der unteren Beamten durch die Weihnachtszulage um eine

Kleinigkeit aufgebestert hat .
Die Absicht der Brüskierung tritt um so stärker her -

vor , als Herr Stieler da hinzufügt , daß die Reichsbahn die 11 Millio -

nen sehr wohl trogen könne , die sich aus dem letzten
Schiedsspruch als Mehrausgaben ergeben . Derselbe Stieler . der
unmittelbar vorher erklärte , daß die heutige schlechte Bezahlung der
Beamten falsch sei , gibt als Grund der Ablehnung des verbindlichen
Schiedsspruches an , daß die Löhne der Reichsbahnarbeiter bereits

höher als die Industrielöhne seien , und weil wiederum der Per -

such gemacht werde , den Unterschied zwischen gelernten und unge -
lernten Arbeitern zu verringern .

Damit ist ganz klar ausgesprochen , daß

die Rebellion gegen das Gesetz ,

etwas anderes ist die Weigerung , den verbindlichen Schiedsspruch
durchzuführen , nicht , ausgeht von den I n d u st r i e l l e n . die im

Derwaltungsrat der Reichsbahngesellschoft sitzen . S i e sind es , die
die Rückwirkung der Lohnerhöhung von 1 bis 2 Pfennig je Stunde

befürchten : sie sind es , die die Löhne der Gelernten und Ungelernten
systematisch auseinanderziehen wollen .

Wenn Herr Stieler zum Schluß sich gegen die „ K o n k u r -

r e n z " wendet , die der Reichsbahn durch den Bau von
Kanälen gemacht würde , so ist da » «in « Unverschämthell ohne -
gleichen . Genau so liegt es mtt seiner Behauptung von der Kon -

kourrenz der Kraftwagen . Di « deutsche Reichsbahn ist heute so
ziemlich die teuer st e Eisenbahn der Welt , wenn wir von
den Inflationsländern absehen , und zahll zugleich die m i s e -

rabelsten Löhn « . Sie vernachlässigt , wie Herr Stieler zugibt ,
die Gleiserhaltung und Wertzeugbeschaffung , und

zwar , wie wir hinzufügen , im Interesse der Privat -
i n d u st r i e. Di « Mißwirtschast der Reichsbahn ist , seit sie ihre
„ Freiheit gegenüber dem Parlament " gewonnen hat , «In « unge -
heuerlich «. Die Reichsbahn ist heut « eine öffentlich « Gefahr .
Es wird Zeit , die Reichsbahn unter Kuratel zu stellen .

Vozu öle Krise denuht wlrü .

Betriebsstillegung ober Herabsetzung der Löhne .

Das Heer der Arbeitslosen und die mangelhafte Organisation
der Arbeiter in den einzelnen Betrieben reizt einen Teil der Unter -
nehmer , einen Lohnabbau anzustreben . Bei allen Verhandlungen .
die nach der Anmeldung auf Stillegung des Betriebe » statt -
finden , wird darauf hingewiesen , daß die produziert « Ware zu „ Ber -
lustpreisen " verkauft wird , die Produttion in heutiger Zell „völlig
unrentabel " ist usw .

Die Arbeitgeber verlangen nun natürlich von der Arbeiterschaft
Verständnis für die äußerst schwierige Lage der Unternehmer und

genügende Einsicht , daß die heute geltenden , tariflich festge -
legren Löhne nicht mehr gezahlt werden können , die Arbeiter -
schöft also bedeutend billiger arbeiten und die A r b e t t s-

. zeit verlängert werden muß . In Zeiten der wirtschaftlichen
Hochkonjunktur , als in einzelnen Industrien gute Gewinne erzielt
wurden , hat man an die notleidende Arbeitersckaft nicht gedacht .
„ Im Interesse der anderen Industriegruppen "
tonnten Lohnerhöhungen nur in ganz bescheidenem Maße gewährt
werden .

Wird nun durch lange Arbeltozeit und niedrige Löhn « die Wirt -

schaftskrise beseitigt bzw . verkürzt ? Gerade das Gegenteil dürft «
der Fall sein . Zur Abwehr des Lohnabbaues ist natürlich sin «

gute gewerkschaftlich » Organisation in den Betrieben

notwendig .
Ein Beispiel , wie man mit dem Gespenst der Arbeitslosigkeit

eine Herabsetzung der Löhne anstrebt , gibt uns die S p i n n st o s f -

fabrik in Z « . Hiendorf . Eine Anmeldung der Firma auf
Stillegung de « Betriebe » bewirkt « ein « unglaublich schnell « Der -

Handlung in dieser Angelegenheit , die man bei anderen Anlässen
aar nicht gewohnt ist . Natürlich kann die Stillegung oerbindert

» erden , sagt die Fabrikleitung . wenn die Arbeiterinnen m i t « t n e m

Lohnabbau von Pf . pro Stunde einverstanden sind .
Da der Verband der Fabrikarbeiter al » Tarifkontrahent damit nicht

einverstanden war , apelliert man nun an dos „soziale Verständnis "
der Arbeiterinnen des Betriebes .

Wir sind der Aufasiung , daß das Vorgehen der Direktion der
Spinnstoffabrik nur zum Zweck eines Lohnabbaues in
Szene gesetzt ist . Der Arbeiterschaft des Werkes , soweit sie un -
organisiert ist , kann nur geraten werden , sich schnellstens ihrer zu -
ständigen Organisatton , dem Verband der Fabrikarbeiter , a n z u -
schließen . _

Grundlose kommunistische Hoffnungen .
Unsere Veröffentlichung im gestrigen Abendblatt über den kam -

munistischen Schwindel mit den „ spontanen Willenskundgebunzen " ,
deren Ausdruck die von den Kommunisten ausgezogeneu „ Einheit ? -
komitees " lein sollen , legt die „ Rote Fahne " so aus , als wollten wir
mit der KPD . in ein « Diskussion über die Zusammensetzung dieser
Einheitskomitees eintreten .

Dies « Ausleaung ist natürlich eine phantastische . Wenn wir
nicht das Aufmarschprogromm der KPD . einzeln diskutierten , so cben
deshalb , weil es für uns überhaupt nicht diskutierbar
I st. Im übrigen wird die notwendige Einigung der ArbetterschafI
nur auf dem Boden der Selbstbestimmung zustandekominen .
In der KPD . hat aber niemand etwas zu bestimmen . Zu bestimmen
hat allein Moskau . Wenn wir also diskutieren wollten , dann müß -
len wir uns an Moskau wenden . Dazu haben wir gar keine
Veranlasiung .

Gekündigte Ttrahenreimger .
Der Stadtkämmerer tritt mit : „ Es ist mitgeteilt worden , daß

der Bezirk Zehlendorf seinen Straßenreinigungsarbeiiern
gekündigt hat . weil er kein Geld mehr zu ihrer Be -
zahlung habe . Der Magistrat hat da » Bezirksamt angewiesen .
die Kündigungen sosortzurllckzunehmen . Di « Zustände bei
der Zehlendorfer Ttraßenreinigung werden durch die Hauptprüfungs -
stell « des Magistrat « sosort nachgeprüft . "

SrwerbSloseuunruhe « l « Pole »» .
Am Dienstag kam es in Kalisch zu Unruhen . Erwerbslos «

kamen vor dem Rathaus zusammen und oerlangten die Erhöhung
der Arbeitslosenzulage aus das Doppette . Als der Bürgermeister
dies « Forderung ablehnte , drangen die Erwerbslosen in das Rat - -
haus ein , zerstörten alles und oerprügelten den Bürgermeister .
Nachdem die Polizei die Menge aus dem Rathausgebäude oerdrängt
hatte , kam es auf der Straße zu einer regelrechten Schlacht zwischen
Schutzmannschaft und Demonstranten , die die Polizei überrannten
und nochmals in das Rathaus eindrangen . Zwei herbeigerufene
Bataillone des 29. polnischen Insantrieregiments haben mit auf -
gepflanztem Bajonett die Menge verdrängt . Außer dem Bürger -
meister wurden neun Arbetter , drei Polizisten und drei Soldaten

verletzt .
2lm Mittwoch vormittag hietten die Erwerbslosen eine Der -

sammlung im städtischen Lichtspieltheater ab , in der der Abgeordnete
der unabhängigen Bauernpartei Holowacz sprechen sollte . Als der
Redner sich aus der Rednertribüne zeigte , drang tine _ starte Ab¬

teilung der Schutzmannschaft in den Saal , um ihn zu räumen . Als

sich die erregten Arbeiter mit Steinen und Flaschen zur Wehr setzten ,
machte die Polizei von ihren Revolvern Gebrauch , wobei fünf
Demonstranten verletzt wurden Herbeigerufene Infanterie stellte die

Ordnung wieder her und besetzte im Anschluß daran den Hauvivltß
und die benachbarten Straßenzüge . Die Geschäfte sind fast ohne
Ausnahme geschlossen . In der vergangenen Nacht wurden von der

Polizei unter den Teilnehmern an den gestrigen Straßenkämpfen
zahlreiche Berhaftungen vorgenommen . Ein Arbeiter , der

gestern verwundet wurde , ist seinen Verletzungen erlegen .

Die Sparkosie der Bank der Arbcller , Aagcstelllen und Beamten

2L- <B„ Verlin . wallflr . 65 , ist täglich mtt Ausnahme van Sonnabend

von 9 — 3 Uhr und 5— 7 Uhr , Sonnabends von 9 —1 Uhr geöffnet .

IVtrtschclft
Jorüerungeu an die Reichebaak .

Der WirtschaftspolitischeAusschußundder Finanz -
politische Ausschuß des Vorläufigen Reichswirtschaftsrates
beschäftigten sich in ihrer gemeinsamen Sitzung am 10. Februar
1926 mit der Erörterung der Kreditmahnahmen der Reichsbank .

Nach ausführlichen Darlegungen der Vertreter des Reichsbank -
direktoriums , Bizepräsident Kaufs mann und Reichsbankdirektor
Hasse , und nach eingehender allgemeiner Besprechung faßten die

Ausschüsse folgende Entschließung :
„ Der Wirtschastspolitische und der Finanzpolitische Ausschuß

des Reichswirtschaftsrates erklären zur Politik der Reichsbank :
1. Die Kontingentierungspolitik sollte endgüttig

aufgegeben und durch die Diskontpolitik ersetzt werden .

2. Der Lombardzinsfuß sollte wieder , wie früher , auf 1 Proz .
über Bankdiskont festgesent werden . Di « Reichsbank fallt « ihren

Einfluß einsetzen , um die y o h « Spanne zwischen dem Bankdiskont
und den Debetzinsen der privaten Banken herabzudrücken .

3. Die Reste der Devtsenverordnung — Einheitskurse .
Verbot des Deoisentermiuhanoels gegen Reichsmart — sollten b e -

seitigt werden .
4. Den AusweisenderReichsbant . die früher eines der

wichttgsten Mittel zur Konjunkturbeurteilung waren , müßte durch

größere Spezialisierung der Ausweise dieser Charakter

wiedergegeben werden . " _

Ergänzung de » Hypolhekenbaokgesehcs . Im „Reichsgesetzblatt "
wird «in Ergänzungsgesetz zum Hypothekenbankgesetz verössenllicht ,

wonach als «in für die Hypothekenbanken zuläsiiger Geschäftszweig
die Aufnahme von Darlehen bei der Deutschen
Rentenbank - Kreditanstalt Zwecks Gewährung von hnpo -
thekarifchen Darlehen und die Bestellung von Sicherheiten für diese
Darlehen vorgesehen wird . Gleichzeitig wird bestimmt , daß diese
von Hypothekenbanken bei der Deutschen Rentenbonk - Kreditanstalt

ausgenommenen Darlehen in die Psandbriefumlaufgrenz «
der Hypothekenbanken einzurechnen sind .

Bedeutende Gewinne In der Gummiindustrie . Die deutsche
Gummiindustrie wird durch die Krise bei ihrem Hauptabnehmer ,
der Autoindustrie , mtt ihren Dividenden kaum in Berlegenhett
kommen . Das zeigt der Abschluß der arößten deutschen
Gummifabrik . der Conttnental - Camitschouc - und Guttapercha -
Compagnie in Hannover . Ihr Aussichtsrat hat auf das dioidenden -

berechtigt « Akttenkapital von 30 Millionen ( dazu 10 Millionen Bor -

ratsaktien ) eine Dividende von 10 Proz . vorgeschlagen . Diese
wird ober nur den Netto gewinn von 3,21 Millionen in Anspruch
nehmen . Nachdem die üblichen Abschreibungen vorgenommen und

die Läger und sonstigen Aktiowerte vorsichtig bewertet wurden , blieb

nämlich ein R o h gewinn von 7,67 Millionen , der als der eigentliche
Reingewinn anzusehen ist . Dieser hätte eine Dividend « von 25 Proz .
erlaubt . Die schwierige Lage der Hauptabnehmer veranlaßt « aber
ein « vorsorgende Rückstellung von 4,58 Millionen

für Effekten , Beteiligungen und Forderungen . Diese Rückstellung
dürste nicht nur über alle Verluste , sondern auch über die Schwierig -
ketten leicht hinweghelfen , die die augenblickliche Krise auch für die

Gummiinidustri « bringen muß . So glatt wie bei der Conttnental -

Eaoutchouc - Hannover wird die Loge allerdings nicht in allen
Werken der Gummiindustrie sein . Denn mit ihrem wettgehend
amerikanisierten Betrieb , ihren 12 500 Arbeitern und Angestellten ,
ihren 255 Duftend Niederlassungen im Inland und Ausland und

ihren engen Beziehungen zur überseeischen Gummiproduktion und

zum Gummiimporthandel nimmt die Hannoversche Gesellschaft eine
Sonderstellung «in .
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